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Nr. 28.

Merſeburgiſche Blätter,
Dritter Jahrgang. 15. Julius.

1829.

m

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Der Regierungsrath von Turk in Potsdam beabſichtiget die Grundung einer Stiftung

fur die zweckmäßige Erziehung und Bildung armer, verwaiſeter Söhne der Elementarlehrer,
der untern Staatsbeamten der Buürger, Eigenthumer und Gewerbetreibenden. Zu dem
Ende hat er eine Subſcription auf ein Werk uüber den Seidenbau eroffnet, deren Ertrag fur
jene Stiftung beſtimmt iſt. Bei der wohlthatigen Abſicht des 2c. Herrn von Turk und bei
deſſen durch practiſche Verſuche begrundeter, ſo wie durch Anſchauung des Seidenbaues im
Auslande und namentlich in Jtalien bezeichneter Kenntniß empfehlen wir den Eingeſeſſenen
unſers Bezirks den Ankauf jenes Werkes.

Dieſe Schrift wird unter dem Titel:
Vollſtandige Anleitung zum Seidenbau, zum Haspeln der Seide, ſo wie zur Er-
ziehung und Behandlung der Maulbeerbaäume,

erſcheinen 24 bis 30 Bogen Text und 4 Kupfertafeln enthalten, und 1 Thlr. 10 Sgr. koſten
Wer darauf zu ſubſcribiren wunſcht, kann ſich entweder unmittelbar an uns oder an die Her
ren Landrathe wenden, die wir hiermit auffordern, ſich der Einſammlung von Subſcriptio
nen zu unterziehen und uns deren Ergebniſſe bis zum 1. October d. J. einzuberichten. Wir
werden dieſelben unverzuglich mit einem Exemplar der Ankundigung jener Schrift und der
ebenfalls gedruckten Jdeen des Verfaſſers zur Grundung der Eingangs gedachten wohlthatigen
Stiftung verſehen.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1828.
Königl. Preuß. Regierung, Abtheilung des Jnnern.

Vorſtehende, in dem öffentlichen Anzeiger zum Amtsblatt Einer Hochlobl. Regierung,
Stück 68, sub Nr. 1329 enthaltene Bekanntmachung wird hierdurch anderweit zur offentli
chen Kenntniß gebracht, und dabei zugleich bemerkt: daß auch ein Exemplar der Statuten
des in Berlin zu Befoörderung des Seidenbaues gebildeten Vereins in dem hieſigen Landraths
Amte zur Einſicht bereit liegt.

Merſeburg den 10. Julius 1829.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

S ta r ck e.

Der Kaſſirer. nendes, aber doch auch nichts Nachtheiliges
Unter der edeln Maria Thereſia lebte ſagen konnte. Er war ein guter Kaſſenmann,

in Wien ein Kaſſirer am dortigen Verſatz- ſtreng und fleißig, worthalkend Und puünktlich,
amte, von dem man zwar nichts Auszeich- und was nicht alle Maänner in Geſchaften ſind,



S

t 4
a Fr

d 9
n

4

e

J

m

G 144

W

5

n
4

T

n

14
n

9

4

hl

un m
h

44

un
un
n

9

un

3

m

h m

9 d

4

4

a

I

P

J z

4 t

3

e 4

9 53
4

3

n
4

n

4

h

i

u

v

5
m

e ehe S S

218

zu denen eine ſtrenge Aufmerkſamkeit gehoört,
auch ein gefälliger und höflicher Mann. Man
hielt ihn ziemlich allgemein fur einen Bieder
mann von altem Schrot und Korn.

Nur einen Fehler beſaß er, und er war ehr
lich genug ihn oft zu geſtehen er reichte mit
ſeinen Einkunften ſelten bis zum beſtimmten
Ziele. Ein ſtarker Hausſtand, eine ſich von
Jahr zu Jahr mehrende Familie und viel Nach
g keit gegen ſeine Gattin, die er herzlich
iebte, machten es oft nothwendig daß er

Hulfe ſuchte. Zweimal hatte ſie ihm die gu
tige Kaiſerin gewahrt, die Bitten dieſer Art,
vorzuglich wenn ſie von Hausvatern mit rei
chem Kinderſegen herruhrten, meiſt huldreich
und oöfters erfuüllte. Auch war ein Bruder
des Kaſſirers, der es bis zum Pralaten ge
bracht einigemal hinzugetreten und hatte ge
holfen, doch im Ganzen mehr gute Lehrenals klingende Hülfe gereicht. Gerade jetzt, da
er der Monarchin die dritte Bitte um einen
Zuſchuß vorlegen wollte, weil ein eben gebor
nes Kind die Einkunfte viel zu früh erſchöpft
hatte, ereignete ſich ein Vorfall, der dieſen
Mann hochſt verdachtig machte.

zit dem Schlage Zwoölf endigten die
Ge ſchäftsſtunden der im Verſatzamte angeſelſen Männer. Unſer Kaſſirer ging dann
mit noch zweien ſeiner Collegen gemeinſchaft
lich den frohlichen Weg zu einer zweiſtündigen
Ruhe. Einſt geſchah es wie gewöhnlich. Kaum
waren ſie einige Schritte gegangen ſo fing es
an zu regnen. Ein neuer Hut war die Veran-
laſſung, daß ſich unfer K Kaſſirer erinnerte, auf
ſeiner Expedition einen Regenſchirm zu haben,
und ſo eilte er zuruck. Seine Collegen ver
ſprachen, im nächſten Thorwege zu warten. In
deß warteten ſie eine Minute nach der an-
dern, und warteten umſonſt, der Kaſſirer blieb
länger als eine Viertelſtunde. Sie, die auch
nach Hauſe eilten, waren nun, ohne ihn,
fruher ihres Weges gegangen. Auch Nachmit-
tags waren die beiden Manner fruher auf ihrem

oſten und machten dem Kaſſirer Bemerkungen
über ſein Ausbleiben; allein er entſchuldigte
ſich damit daß er den Regenſchirm nicht habe
ſinden können und nun gezwungen geweſen
ware, des Hutes wegen den ſtaärkſten Regen
abzuwarten. Das feſter verwahrte Cabinet, in
dem der Kaſſirer allein arbeitete, wurde nun

von ihm geöffnet. Ein Schrei des Entſetzens,
der Ausruf: „Gott, ich unglücklicher Mann,
was iſt hier vorgegangen rief die Freunde
herbei. Die Kaſſe war erbrochen und beraubt.
Man fragte, man ſtaunte, man vermuthete.
Mauerſteine lagen im Zimmer zerſtreut. Ein
kleines Fenſter hoch in der Mauer war er
brochen, die eiſernen Stabe ausgebogen aus
der Mauer. Es fuhrte zu einem aäußern Gan-
ge, das war's, was man zuerſt erblickte. Aber

ald ergaben ſich Umſtande die es ſelbſt den
Freunden des Kaſſirers bedenklich machten.
Das Loch und die Zerſtorung am Fenſter muß-
ten innerhalb geſchehen ſeyn, das lehrte der er
ſte Anblick. Der eiſerne Kaſten war nicht auf-
geſprengt ſondern regelmaßig aufgeſchloſſen;
an der Thuüre, die zu dem Gange fuhrte, auch
nicht die kleinſte Verletzung. Der Dieb hatte
nur das Gold und das große Geld gewahlt.
Nur 2000 Ducaten und 1600 Gulden in Spe-
cies fehlten, die Mittelſorte des Geldes war
unberuhrt. Man verwunderte ſich und zuckte
die Achſeln.

Die Anzeige mußte geſchehen. Mit zit-
ternder Hand ſchrieb der Kaſſirer an den Vor-
geſetzten. Dieſer erſchien ſelbſt und uberzeugte
ſich, daß der Diebſtahl kein Ein bruch, ſondern ein Aus bruch gewefen. Er fragte wer
der Letzte geblieben und man nannte ihm den
Kaſſirer. Man erzählte die Urſache ſeines Zu
ruckgehens, und die naturliche Folge aller die
ſer Umſtande war die Feſtnehmung des
Kaſſtrers ſelbſt. Schnell eilte man mit ihm
zum Verhoöre. Seine bleiche Geſtalt, ſein
Zittern, ſeine Thränen und das Aufſſchrecken
bei der harten Anrede, die Urſache des langen
Bleibens, die der Kaſſirer theils in den Re-
gen, theils in die Befriedigung eines Natur-
bedurfniſſes ſetzte, alles dies gab den gegrun
detſten Verdacht, der ſich mit jedem neuen
Umſtande vermehrte. Schon das erſte Urtheil
ging dahin daß bei dieſen An zuchten mit
der peinlichen Frage (Tortur) zu verfahren
ſey, wenn das freiwillige Geſtandniß erman-
gele, daß man aber aus Schonung ihm zum
Gegandniſſe eine Friſt von acht Tagen geſtatte.“

Daß die Liebloſigkeit ihn verurtheilte, daß
Viele das längſt vermuthet hatten daß man
es nicht gerathen fand, einen verſchuldeten
Mann der mit ſeinen Einkunften nie ausge
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reicht, eine Kaſſe anzuvertrauen dies Alles
war in der Regel. Nur ſein Bruder, der
Praälat, machte eine Ausnahme Er verburgte
ſich bei der Monarchin ſchon im Allgemeinenfur die Ehrlichkeit ſeines Bruders und wußte

es dahin zu bringen daß er ihn gleich am er
ſten Tage ſprechen durfte. Scharf redete er
ihm in's Gewiſſen allein jetzt, nachdem der
erſte Sturm voruüber, jetzt, da der Kaſſirer
ruhig geworden betheuerte er dem Bruder
ſeine volle Unſchuld. Es gelang indeſſen dem
Prälaten nicht, ſich eine Audienz bei der Kai-
ſerin zu verſchaffen. Sie ließ ihm die edle
und ſchöne Antwort geben: „Sie könne dem
reumuthigen Bekenner die Strafe lindern, ja
wohl gar erlaſſen aber Sie werde nie den
Läugnenden und Verſtockten in ſeiner Hart-
nackigkeit beſtaärken. t

(Schluß im nächſten Stuck.)

Der mißgluckte Pagenſtreich.
Auguſt der Starke, König von Polen,

hatte einſt wahrend eines Landtages zu Dres-
den die vornehmſten Stande zur Tafel geladen.
Natürlich fehlte es dabei nicht an Champagner.
Ein Page ſteckte bei dieſer Gelegenheit eine
Bouteille in ſeine Rocktaſche, welches ſich recht
bequem thun ließ, indem die Pagenkleidungen
damals ziemlich lang und geraäumig getragen
wurden. Unausgeſetzt beſchaftigt, iſt der Page
nicht im Stande ſich des feurigen Weins zu
entledigen. Durch die unaufhörlichen Dienſt-
bewegungen des Pagen rebelliſch geworden,
ſprengt, als dieſer eben hinter dem Könige
ſteht, die Kohlenſaäure der Fluüſſigkeit den
Stöpſel, und wirft dieſen nach der Decke,
während der Champagnerſchaum aus der Ta
ſche gerade die Richtung nach der großen Pe-
rucke des Monarchen nimmt, und dieſe ſo be
netzt, daß die vielen Locken derſelben wie in
Wein getaucht erſchienen. Ein Theil der Gäſte
erſchrickt, der andere kann kaum das Lachen
verbeißen. Der Page, mehr todt als lebend,
ſtuurzt dem Könige zu Fußen, und der König

ſchickt den Champaguerdieb auf der Stellefort, aber nicht aus dem Dienſte, ſondern
nach einer trockenen Perucke und rieth

ihm dabei, dergleichen Flaſchen ein andermal
nicht ſo lange mit ſich herumzuſchleppen, denn,

ſetzte er gutmüthig hinzu Champagner Wein

iſt nicht Dresdner Bier.

Der Br.Bekanntlich fuhrt der Schweizer Canton
Bern ſeit uralten Zeiten einen Bar in ſeinem
Wappen. Er hatte dem von dem Herzoge
von Burgund mit Krieg uüberzogenen Herzog
von Lothringen, Renatus dem Zweiten, Hülfe
geleiſtet. Um dieſe Huülfe im dankbaren An-
denken zu erhalten, verordnete der Letzte auf
ewige Zeiten daß ein lebendiger Bar auf dem
Schloßhofe des Herzogs von Lothringen gehal
ten werden ſollte. So kam es, daß auch in
dem harten Winter 1709 unter der Regierung
Leopolds ein lebender Bar in einer dazu be
ſtimmten Hutte verpflegt wurde. Ein armer
elternloſer Knabe, der von der Wohlthatigkeit
lebte, und ſeine Nachte in irgend einem ge
ſchutzten Winkel hinbrachte, kam von Kalte
faſt erſtarrt und von der Gefahr die er lief,
nichts „ahnend, zu der abſeits liegenden Hutte
des Baren, und da er eine kleine Oeffnung fand,
kroch er durch dieſelbe zu dem ſonſt ſo grimmi-
gen und mißmuthigen Thiere. Der Bär, viel
leicht ſich der Geſellſchaft wundernd, die ſich
ihm beigeſellte, erhob ſich von ſeinem Lager,
beroch ihn allenthalben, und ſtatt ihn zu zerrei
ßen, trug er das erſtarrte Kind auf ſein wei
ches geſchuütztes Lager, legte ſich zu ihm, nahm
es in die Pfoten und erwarmte es in ſeinem
Pelze. Am Morgen, da der am Abend durch
Kälte ſehr ermudete Knabe erwachte ſtand er
behende auf, der Baär mit ihm, aber auch jetzt
that ihm das grimmige Thier kein Leid, ſon
dern ließ es geſchehen daß das Kind wieder
aus der Oeffnung ſchlüpfte um ſeinen kleinen
Geſchäften nachzugehen. Er hatte ſich die
Nacht über zu wohl befunden, und kannte
die Gefahr nicht, ſo war es erklarlich, daß
er am zweiten Abend und an allen folgen
den, Schutz und Schlafſtelle zwiſchen den
Pfoten ſeines Freundes ſuchte und fand. Je-
desmal lag der Bar ſchon vor der kleinen
Oeffnung und harrke ſeines Schuützlings, und
kam er denn ſo war die Freude ausgelaſſen,ſo trug er ihn ſanft und behutſam und legte
den Erſtarrten warm. Bald ging die Freund
ſchaft noch weiter. Von ſeinen täglichen Spei-
ſen bewahrte der ernſte Wirth dem Knaben ei
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nen Theil ſeines Futters, und das Kind oft
ſehr hungrig, gewöhnte ſich bald zum rohen
Fleiſch. So war der größere Theil des Win-
ters vergangen. Da geſchah es eines Abends,
daß der Aufwarter, ſpäter als gewoöhnlich, ihm
das Futter brachte. Schon lag das Kind in
den Pfoten deſſelben und ſchlief ruhig. Der
Bar brummte mit funkelnden Augen und
ruhrte ſich nicht zu ſeinem Fraße, den er ſonſt
ſo gierig zu ſich nahm. Der Warter hielt es
fur Pflicht, ſogleich eine Anzeige davon an
ſeinen Herrn zu machen. Leopold, mit ihm
ſeine Hofleute, waren neugierig, dies Wun
der zu ſehen. So ſehr die Menſchenmenge zu
jeder andern Zeit den Bar beunruhigte und
wild machte, ſo lag er dennoch ſehr ſtill, und
erſt am Morgen, da ſein Schutzling erwacht
war, ging er, ſeine Speiſe zu verzehren.
Hier fand ſie denn beide der Herzog. Es jam-
merte ihn der kleine Knabe, der zu weinen
anfing, da er ſich entdeckt ſah und Strafe fur
ſeine Vermeſſenheit furchtete. Leopold troſtete
ihn, nahm ihn in ſeinen Dienſt und geſellte
ihn vor der Hand zu dem Wärter ſeines Freun-
des. Der Knabe ſtarb indeſſen ſehr bald an
einer Krankheit, die ſeine Nahrungsmittel ihm
zugezogen hatten und ſein Freund der ihn
nun nicht mehr täglich ſah, wurde ſehr un
ruhig fraß nicht, magerte ab und ſtarb bald
nach ihm.

Das Pasquill.
Ein armer alter blinder Bettler hatte ſein

muhſames Tagewerk vollendet. Betrubt ſchlich
er mit ſeinem Fuhrer, dem treuen Hunde, nach
ſeiner Lagerſtatte, denn es waren ihm der Ga-
ben nicht viel geworden. Da begegnete ihm ein
Mann der freundliche Worte mit ihm redete.
Das that dem ehrlichen Blinden wohl, nur
ſelten ſpricht die Gutthaätigkeit mit dem Armen,
meiſt nur die kalte Liebloſigkeit, die wohl
giebt, weil es nun einmal nicht anders iſt,
aber nur giebt, um ſchnell loszukommen vom
Anblicke des Elends und der Hulſloſigkeit.
„IJch bin, ſagte der Fremde, nicht reich ge-
nug, um Arme mit einer bedeutenden Gabe
zu erfreuen, allein ich habe daheim doch et-
was, deſſen Verkauf Dir eine reiche Einnah-
me verſchaffen wurde. Es ſind Lieder, die ich
dichte ſie drucken laſſe, um ſie an Arme zu

verſchenken, die dann ſie ausrufen, und die
Einnahme dafuür behalten konnen. Jch habe,
ſetzte er hinzu, jetzt einen hinlanglichen Vor
rath und will ſie Dir gern mittheilen.“ Dem
Blinden kam dies ſehr gelegen. Sein gewöhn-
licher Stand an einer der beſuchteſten Brucken
machte es ihm moglich, dieſe Lieder Vielen zu
empfehlen. Gern ging er alſo mit dem Frem-
den, der ihn durch manche Straße fuührte, und
ihm von Zeit zu Zeit Muth einſprach. Endlich
waren ſie angelangt, und hier hielt der Frem-
de Wort. Er übergab ihm eine Menge ſeiner
Lieder, und lehrte ihm, wie er ſie morgen
ausrufen ſollte. Mit Freuden nahm der arme
Blinde die ihm unbekannte Wohlthat, die ihm
am folgenden Morgen, auch nur zu einem
Pfennig das Stuck gerechnet, eine gute Ein-
nahme verſprach. Kaum hatte Einer aus Mit-
leid eins derſelben gekauft, ſo kamen Mehrere
und immer Mehrere, und in wenig Stunden
bot man Geld uüber Geld, um noch eins zu er-
halten. Mit vollem Geldbeutel wollte der
Blinde heimkehren, da kam ein Polizeibeam-
ter und machte ſeiner Freude ein Ende. Er
führte ihn ins Gefangniß. Die verkauften
Lieder waren ein höchſt beißendes Pasquill
auf einen der erſten Staatsbeamten. Umſonſt
forſchte man, wie er dazu gekommen ſeyn
konnte, auch die genaueſte Forſchung ergab
nichts, und da man ſich leicht überzeugte, daß
der Blinde völlig unſchuldig ſey, ſo entließ
man ihn mit der Weiſung, nie wieder Lieder
zu verkaufen. Der liſtige Verfaſſer blieb un-
entdeckt.

Gegen die Raäude der Schaafe.
Jn England ſoll man ganze Feldſtucke mit

Peterſilie beſaen und ſolche von den Schaafen
abweiden laſſen, weil das Peterſilienkraut ein
gutes Verwahrungsmittel gegen die Raäude
der Schaafe ſeyn ſoll.

Das Bökeln oder Einſalzen des Fleiſches
hat Wilhelm Bökel zu Biervliet im Jahre
1347 zuerſt erfunden daher es auch nach ſei-
nem Namen genennt wird. Der Erfinder liegt
zu Enkhuyſen begraben und hat die Ehre ge-
habt, daß auf ſeinem Grabſtein Kaiſer Karl
V. einen geſalzenen Hering, weil er auch
dieſe Erſindung gemacht, gegeſſen.
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Lebensanſicht.
Wer des Lebens Freuden will

Rein und wahr genießen,
Wandle harmlos, fromm und ſtill,
Hab' ein frei Gewiſſen;
ab an Gottes Schöpfung Luſt

Liebe Sonn' und Sterne;
Seines Adels ſich bewußt,
Geh' er hin und lerne:

Lerne, was ihn heben kann
Ueber Mond und Sonnen!
Wandle muthig ſeine Bahn,
Die er hat begonnen
Schaue liebevoll umher
Auf die andern Waller
Wirke gern, leicht oder ſchwer,
Zu der Wohlfahrt Aller!

Der Kuſter und Jungfer Dorchen.
Der Kuſter.

Gott, welch Geſchick
Das ganze Kirchenbuch iſt hin
Zerzauſt von Ratten und von Maäuſen.

Dorchen.
Gott welch ein Gluck!
Nun kann doch Niemand mehr beweiſen,
Wie alt ich bin.

Buchſtaben-Rathſel.
Du kannſt mich vor und ruckwarts leſen,
Ich bleibe doch daſſelbe Weſen,
Bin überall jetzt wohl bekannt
Doch ehmals war ich fremd, kam fremd ins deutſche Land
Und jede biedre Hausfrau mußte weichen,
Sie mußte mir den Regimentsſtab reichen
So herrſch' ich nun mit ſtrengem Eigenwillen
Und willig ſucht der Mann ſelbſt Launen zu erfüllen
Und bittet mich wohl gar, es ihm zu ſeyn,
Weil er nicht ohne mich ſich kann des Lebens freu'n.
Nimm mir den Kopf, was bin ich nun ein Mann
Ein wohlbekannter der ſich nennen laſſen kann,
Ein Vater vieler Kinder, gleich dem großen Heere
Der Sterne, unzahlbar wie der Sand am Meere.

Aufſlöſungen der Räthſelfragen in Nr. 27: 1) auf
Umwegen; der Ueberfluß; 3) der Schleich-
handel, in dem Luſtſpiel die Schleichhaändler;
4) Beide machen Abſatze; 5) vor dem Schenktiſche
einer ſogenannten Schenk-Gerechtigkeit.

Auflöſung der Charade: Gelbfchnabel.

Wortlicher Abdruck eines Schreibens, an die
Red. d. Bl. adreſſirt, mit dem Verlangen um

Aufnahme.
Es war am 14. d. M., als ſich faſt alle Muſiklieb

haber hieſigen Orts und der Umgegend verſammelt hat
ten, um eine, uns nur ſelten zu Theil werdende mu
ſikaliſche Abendunterhalt ung nicht unbenutzt

evorübergehen zu laſſen und ich glaube behaupten zu

können, daß Niemand von den Anweſenden umbefriedigt
geblieben iſt. Ohngefahr 24 Saänger, groößten Theils,
vom Chore des Merſeburger Gymngſiums, eroöffneten
das Vocal- Concert mit einem faſt bezaubernden Chor
aus Olympia von Spontini, mit Praciſion und
Reinheit. Dann folgte die große Arie aus Winters
unterbrochenem Opferfeſt: „Wenn Siegeslieder 2c.“ mit
Kraft vorgetragen. Und ſo wurde das Publicum faſt
3 Stunden auf die angenehmſte Weiſe unterhalten,
indem man Arien, Duetten und Choöre von den vor
zuüglichſten Meiſtern wohlgeordnet und gut einſtudirt
aufeinander folgen ließ.

Es ware zu weitlaufig, die vorgetragenen Ton-
ſtücke nach ihrer Folge hier aufzuzaählen doch ware es
mir lieb geweſen, wenigſtens die Namen der Herren
Soloſanger nennen zu können. Dieſes iſt mir jedoch
durch ihre Beſcheidenheit unmöglich gemacht worden,
und ich ſchließe mit dem Wunſche, recht bald wieder ei
nen ſo genußreichen Abend in der Mitte dieſer jungen
Kuünſtler verleben zu konnen.

Dürrenberg den 12. Julius 1829.

Bekanntmachungen.
(273) Aufforderung. Behufs der

Regulirung des Nachlaſſes meines hier ver-
ſtorbenen Ehemannes, des Tiſchlermeiſters
Tiesler, veranlaſſe ich, zu Vermeidung ſonſt
deshalb bei den reſp. betreffenden Gerichten
nöthig werdender Antrage, alle diejenigen, wel
che entweder ſich noch im Beſitz der zu dieſem
Nachlaß gehörigen Sachen befinden, oder noch
Geld fur erhaltene Tiſchlerarbeit, oder aus ir
gend einem andern Grunde zu dieſer Verlaſ
ſenſchaft zu entrichten haben, ſolches binnen
14 Tagen zu bewirken und ſowohl dergleichen
Sachen als auch ruückſtandige Gelder an mich
zuruckzugeben, oder reſp. zu bezahlen eben ſo
fordere ich auch alle diejenigen, welche noch
Anforderungen an ernanunten meinen verſtor-
benen Ehemann und reſp. deſſen Nachlaß ha
ben hiermit auf, dieſelben mittelſt deshalb
bei mir abzugebender Liquidationen und reſp.
mit den erforderlichen Beſcheinigungen, bin-
nen der namlichen Friſt anzumelden.

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg, den
24. Junius 1829.

Emilie Charlotte verwittwete
Des le r.

(286) Bekanntmachung. Da ſich
fur die Gemeinde Zweimen und Göhren ſchon
mehrmals der verdrießliche Fall ereignek hat,
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daß fremde Fullen auf die Gemeindeweide mit
getrieben worden ſind, ob es gleich keinem Ge
meindegliede zuſteht, dergleichen aufzunehmen,
ſich aber dennoch welche fanden welche fremde
Fullen aufgenommen hatten ſo macht die Ge-
meinde, um allen fernern Verdrießlichkeiten
vorzubeugen, hiermit bekannt, daß, wenn
wider Erwarten wieder fremdes Vieh, es
ſey von welcher Art es wolle, auf der Ge
meindeweide angetroffen wird, ſolches ſofort
eingezogen und auf Koſten des Eigenthumers
in Verwahrung und Futter gegeben werden
ſoll, und nicht eher ausgeliefert werden wird,
bis die Gemeinde fur allen Nachtheil vollige
Entſchädigung erhalten hat.

Zweimen und Goööhren, den 6. Julius
1829.

(295) HausVerkauf. Mein Haus
an der Geiſel ſteht aus freier Hand zu verkau-
fen; es liegt an einer gang und fahrbaren
Straße, und enthalt 7 Stuben, 7 Kammern,
ein Back- und Waſchhaus, hat mehrere Bo-
den, eine angebrachte Kegelbahn zwei Gar-
ten, viel Hofraum mit Einfahrt, zwei Keller,
einen Laden, und paßt zu jedem Geſchäft.
Nahere Nachricht giebt

Nerſeburg, den 13. Julius 1829.
Meiſter Uhrbach.

(294) Forſtziegel- Verkauf. Eine
Quantitaät Forſtziegel ſind zu verkaufen von

der Gemeinde Spergau.

(299) Graswuchs Verſteigerung
in Merſeburg. Montags,
den 20. Julius 468 29,Vormittags 9 Uhr,

ſoll die auf dem Halm ſtehende Grasnutzung
auf den zur Geſtutsadminiſtration gehoörigen,
auf dem Werder belegenen Braachwieſen, in
kleinen Abtheilungen, an Ort und Stelle an den
Meiſtbietenden gegen ſogleich nach dem Zuſchla
ge zu leiſtende Bezahlung verſteigert werden.

Graditz, den 10. Julius 1829.
Der Königliche Landſtallmeiſter

Sir ckel,
im Auftrag deſſelben:

der Königliche Geſtuts- Rendant
Beyer.

(290) Obſt Verkauf. Jn dem Rit-
tergutsgarten zu Witzſchersdorf ſoll das Obſt,
an Aepfeln, Birnen und verſchiedenen Sorten
Pflaumen, auf

den 27. Julius 1829
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver
kauft werden.

(287) Pflaumen- Verpachtung. Die
diesjährigen Pflaumen der Commun Koötzſchau
ſollen nachſtkunftigen Sonntag,

den 26. Julius 1829,Nachmittags 3 Uhr,
öffentlich meiſtbietend verpachtet werden. Die
Bedingungen werden im Termine ſelbſt be
kannt gemacht.

Kötzſchau, den 8. Julius 1829.
Die Commun daſelbſt.

(277) Bekanntmachung. Die en-
desunterzeichnete Familie, welche ihren jetzi
gen Aufenthalt unter den achtungswerthen
Bewohnern Merſeburgs genommen hat, giebt
ſich hierdurch die Ehre, einem reſp. Publicum
die ergebenſte Anzeige zu machen, daß ſie ſich
mit allem möglichen Damenputz, Kunſtblumen
aller Art, die der Natur auf das tauſchendſte
nachgeahmt ſind, beſchaftiget, wovon immer
Vorrath vorhanden ſeyn wird, auch Beſtel-
lungen auf Hyacinthen, Levkoyen, Lack und
Roſenſtöcke u. ſ. w. zu Gelegenheitsgeſchenken
und auf Altare ubernimmt, ſo wie alle Gat-
tungen Damenhüte fur den Sommer und fur
den Winter nach den neueſten Moden anfer
tiget, auch Strohhute und Spitzen zum Wa-
ſchen ubernimmt, die ſie gewiß zu Jeder-
manns Zufriedenheit beſtens wieder zurichtet,
und empfiehlt ſich, bei Verſprechung der mög
lichſten Billigkeit, ganz ergebenſt.

Merſeburg, den 6. Julius 1829.
Die Leichiſche Familie,

wohnhaft bei dem Eſſigbrauer Herrn
Tauchert in der ſchmalen Gaſſe Nr. 443.

n S

(289) Verlorner Hund. Am 20. vo
rigen Monats iſt mir mein Jagdhund abhan
den gekommen. Derſelbe iſt männlichen Ge
ſchlechts, 1 Jahr alt, von Farbe dunkelbraun,
hat eine ſtarke Bruſt, an der Bruſt ei-
nen etwas grauen Streif, langes Behaänge,

r
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kurze Ruthe, und hört auf den Namen
„„Chaſſeur.“ Er iſt beſonders daran kennbar,
daß er auf dem linken Hinterſchenkel ein Fon-
tanell gehabt hat. Jch bitte denjenigen dem
dieſer Hund etwa zugelaufen ſeyn ſollte, mir
denſelben gegen Erſtakkung der Futterkoſten
wieder zufuhren zu laſſen, ſo wie ich dem,
der mir zur Wiedererlangung des Hundes ſiche
re Nachricht giebt, ein angemeſſenes Douceur
hiermit zuſichere.

Frankleben, den 10. Julius 1829.
B Bartolomeus, Oeconom.

(288) Bekanntmachung. Die
unter heutigem Tage erfolgte Eroff-
nung meiner Buch und Muſikalien-
Handlung erlaube ich mir einem ge-
ehrten Publicum hiermit anzuzeigen,
und verfehle nicht, mich zur Vollzie-
hung von Anuftragen jedes Zweiges
der Literatur, Kunſt und Muſik zu
empfehlen, wobei ich möglichſte Be-
ſchleunigung und billige Bedienung
im voraus verſichere. Merſeburg, den
9. Julius 1829.

Joh. Gottl. Ed. Röoömer;
Dom, Nr. 6.

(296) Literariſche Anzeige. So
eben iſt erſchienen und bei J. S. E. Romer
in Merſeburg auf dem Dom Nr. 6. zu
haben:
ConverſationsLexicon. Supplementband für

die Beſitzer der ſechsten und fruühern Aufla
gen und der neuen Folge. Enthaltend die
neuen und umgearb. Artikel und die Zuſatze
der ſiebenten Aufl. Druckpapier; 8. Leipzig,
Brockhaus 1829. Pr. 2 Thlr. 12 gGr. od.
2 Thlr. 15 Sgr.

Coſſmann, C. A., der Expedient in gerichtli
chen Angelegenheiten, ein practiſches Hulfs
buch fur die Subalternen bei den Königl.
Ober und Unktergerichten 2c. gr. 8. Berlin,
1829. 1 Thlr.

ditto, C. A. Lehrbuch fur Boten und Execu

toren bei den Königl. Preuß. Gerichtshöfen;
gr. 8. 1829. 18 gGr. od. 22 Sgr.

Duden, Bericht uber eine Reiſe nachden Wehen Staaten Nordamerikaks (in

den Jahren 1824, 25, 26 und 275, in
e Auswanderung und Ueber-

völkerung 2c. gr. 8. Elberfeld, 4829. geh.1 Thlr. e r od. 1 Thlr. 15 Sgr.
Koſſmann, F. W. A., das gerichtliche Ko

ſten und Rechnungsweſen in den Preuß.
Staaten, oder Zuſammenſtellung des Sa-
larienkaſſenReglements und ſammtl. gerichtl.
Gebuhrentaxen mit den dieſelben erganzen
den Verordnungen. 2Bde. gr. 8. Magdeb.
1829. 2 Thlr. 12 gGr. od. 2 Thlr. 15 Sgr.

Sietze, K. F. F., Grundbegriff Preuß. Staats
und Rechtsgeſchichte, als Einkeitung in die
Wiſſenſchaft des Preuß. Rechts gr. 8. Ber
lin, 1829. geh. 3 Thlr. 12 gGr. od. 3 Thlr.
15 Sgr.
(297) Billets zu Flußbädern in

dem im Garten der Neumarktsmuhle befindli-
chen Badehauſe ſind im Dutzend zu 1 Thlr.
bei mir zu erhalten, wo auch das Rahere über
die getroffene Einrichtung zu erfahren iſt. Ein
zelne Billets werden nicht verabfolgt.

Merſeburg den 13. Julius 1829.
Dr. Herzog

(29 2) Einladung. Meinen hochgeehr
teſten Gonnern und Freunden zeige ich hier
durch ergebenſt an: daß ich auf nächſten Sonn-
tag, als den 19. Julius 1829, ein Kirſch-
feſt zu veranſtalten geſonnen bin; wozu ich
Sie ſämmtlich freundlichſt einlade.

Zum grünen Froſch bei Merſeburg den
13. Julius 1829.

Kopp e.
(295) Eine Belohnung von fuünf

Thalern bekommt derjenige, welcher nach
weiſt, wer die 6 Stuck jungen Karſchen Bau
me am Wege von Spergau nach Merſeburg
frevelhaft abgebrochen hat.

Die Gemeinde Spergau.Schladebach, als Richter.
(291) Auszuleihen. 5000 Thaler

Preuß. Courant liegen gegen vollkommen ſi-
chere Hypothek zur Verleihung bereit, und koön
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nen nach Befinden auch in kleinern Summen,
aber nicht unter 1000 Thaler, ausgethan wer
den. Nahere Auskunft ertheilt der Ritterguts
beſitzer Dieck zu Zoſchen.

(298) Theater in Lauchſtadt.
Mittwochs, den 15. Julius d. J.,

zum Erſtenmale:
Das Ehepaar aus der alten Zeit,

Vaudeville in 1 Akt.
Vorher:

Der Kammerdiener,
Luſtſpiel in 1 Akt.

Sonnabends, den 18. Julius d. J.

Z rin i,hiſtoriſches Drama in 5Akten, von Th. Körner.
Sonntags, den 19. Julius d. J.

Die weiße Dame,
Oper in 3 Akten, Muſik von Boieldieu.

(283) Anzeige. Friſch angekom-
men ſind: vergoldete Blumenvaſen in
allen Großen, die kleinſten das Stuck
7 gGr. (8 Sgr. 9 Pf. Pomaden,
Seifen, wohlriechende Waſſer und
andere Parfum's, Brieftaſchen, No-
tizbucher, Damen -Kober, Einſtecke-
kamme, Armbaänder, Schnallen und
andere Galanterieſachen; billige la-

kirte Kaffeebreter, Brodkorbe, Zuk-
kerkaſten, Leuchter u. ſ. w. bei

Merſeburg, den 7. Julius 1829.
Auguſt Götzinger.

Verzeichniß der in letzter Woche Gebor-
nen, Getraueten und Geſtorbenen.
Dom. Getrauet: der Königl. Sachſ.

Amtshauptmann zu Zwickau, Herr von Welk,
mit Fraäulein von Zanthier.

Stadt. Geboren: dem Bottchermei-
ſter Herrn Geithner eine Tochter einer ledigen
Perſon Zwillingsſöhne. Getrauet: der
Seifenſiedermeiſter Herr Schwarze mit Jung-
frau Erdmuthe Homuth von hier. Geſtor-
ben: der penſionirte Chauſſeewarter Sca
lany, 65 Jahre alt; der Sohn des Gla
fermeiſters Herrn Wagner, 1 Jahr 8 Wochen
alt der einzige Sohn des Backermeiſters Herrn
Heyne, 10 Wochen alt.

Neumarkt. Geboren: dem Kuürſch-
nergeſellen Ulbrig ein Sohn dem Unteroffi-
cier Herrn Juſt ein Tochter. Getrauet:
der Tiſchlermeiſter Herr Funke mit Johanne
Magdalene Chriſtiane Tonndorf aus Jena.
Geſtorben: der Sohn des Kuürſchnergeſellen
Ulbrig, 22 Stunden alt.

Altenburg. Geboren: dem Backer
meiſter Herrn Gärtner Zwillinge (ein Sohn
und eine Tochter). Geſtorben: die Ehe-
frau des Königl. Regierungs HulfsCanzli
ſten Herrn Kuchenmeiſter, 41 Jahre alt.

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. Maaß.

Thlr. ſg. pf. Thlr. ſg. pf.
Weizen 2 7] 6 bis 2 42
Roggen 1 10 bis 4 12 6

Thlr. ſg. pf. Thlr. ſg. pf.
Gerſte 27) 6 bis 4
Hafer 20 bis 22 6

Der Preis dieſes Kreisblatts iſt vierteljährlich 5 gGr. (64 Sgr.), wo-
fur es hier am Platze frei ins Haus geliefert wird. Das einzelne Exemplar koſtet 41 Sgr.

Der Einrückungs-Preis fur Bekanntmachungen jeder Art wird
nur mit 6 Munz-Pfennigen für die gedruckte Zeile berechnet.

Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende öffentliche Ankündigungen rc. werden in das nachſt e
Blatt ſpäter eingehende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgenden Woche gufgenommen.,

Redigixrt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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